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Ist Bellerophon Vritrahän? 

Erwiederung auf Professor Pott's aufsatz im letzten hefte des vierten 
bandes dieser Zeitschrift, von Max Malier. 

Professor Pott hat mit seinem eigenthümlichen Scharf- 
sinn und seiner Oberwältigenden belesenheit den beweis zu 
führen gesucht, dafs der griechische Bellerophon der 
vedische Vritrahän sei. Eine Verwandtschaft; in der grund- 
idee dieser beiden numina wird gewifs jeder, der mit dem 
solarischen wesen des griechischen Heros und des vedi- 
schen gottes vertraut ist, zugeben. Professor Pott geht 
aber weiter und behauptet einen gemeinsamen Ursprung der 
nomina, und hier mufs ich gestehn, dafe mich die combi- 
nation des sonst so sorgsam scheidenden philologen nicht 
überzeugt hat. Er hält nämlich ßsXUgo ftlr eine assimi- 
lation von ßeKts^o, und dies, meint er, würde die form 
sein, in der das nomen Yrtra im griechischen erscheinen 
ma&te. Ist aber fibergang von It in 11 zu beglaubigen? 
Lt ist eine erlaubte und häufige griechische consonanten- 
verbindung, wie in ßslritov, ßkXxBQog, ßiXuarog, und sie 
wird bei verben auf X nicht vermieden. Professor Pott's 
analogien beweisen nichts. Mella ist gewifs nicht aus 
l*ihTa abgeleitet, wie überhaupt kein latemisches wort aus 
dem griechischen entstanden ist. Beide bildungen sind aber 
nicht einmal parallel in den beiden schwestersprachen. 
Mel, mellis unterscheidet sich von fiih, fiiXirog, wie 
stips, stipis von stipes, sttpitis (ich spreche nur vom 
Suffix), oder wie hari, hares, von harit, haritas. Pro- 
fessor Pott kann unmöglich mella, als honigwasser und 
fiiliTa eine dialectische abart von fiiXiaaa meinen. Pol- 
lux aber aus etruskischem Pultuke abzuleiten, und hier- 
aus ein pathologisches gesetz vom Übergang des Xt in XX 
zu abstrahiren, ist kühn beim jetzigen zustand unsrer kennt- 
nÜB, i. e. unsrer totalen unkenntnüs des etruskischen sprach- 
organismus. üebergang von Ar in iU ist also bis jetzt un- 
bewiesen. Was ist nun aber BbXXeqo in BiXXsqotfövrrig^ 
Dafs es einen geist der finstemifs, des fibels, der trocken- 
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heit oder des wiatera bedeiite, läfst sich leicht errathen. 
Die Griechen sagen*), es habe ein wort tu Uhga gege- 
ben, welches ra xaxä, ra kx&Qcc bedeute, und welches Kal- 
limachos gebraucht habe; siehe Eustath. zu IL p. 635, 6. 
Naeke, Opusc. 2, p. 167. Ja, Bellerophon oderBelle- 
rophontes soll auch Ellerophontes geheifsen haben. 
Dafs jedoch die Griechen im Allgemeinen /isXXsQO nicht 
mehr in seiner appellativen bedeutimg ftkhiten, geht am be- 
sten daraus hervor, dafs sie, um den mythos des Bellero- 
phon zu erklären, angaben, dafs Bellerophon einen ange- 
sehenen Korinthier, namens Belleros, erschlagen habe, 
und, um sich von diesem morde sühnen zu lassen, nach 
Argos oder Tiryns zum Proetos**) geflohen sei. 

Aus dem Wechsel des griechischen anlauts sieht man 
leicht, dafs das etymon von ßeXXsQO mit labialer liquida, 
dem im griechischen sogenannten digamma aeolicum, an- 
gelautet habe. 

Es fragt sich nun, welche lautverbindung im sanskrit 
dem griechischen XI in ßtXkego zu gründe liege. Das 
griechische XX ist gewöhnlich X, dem ursprünglich ein Si- 
bilant oder eine liquida folgte; siehe Ahrens, D. D. p. 60. 
Diels erklärt z. b. das einfache X in noXvg, und das dop- 
pel X in noXXol. IloXvg entspricht nämlich skr. pulü (Rv. 
1, 179. 5) oder purü, purös, während die casus obliqui 
einem skr. pürT&, purv&sya entsprechen würden. Wie 
noXXöi auf ein skr. purv^, so weist oXoi auf skr. s&rve, 
wo ovXoif wenn auch aus anderem gründe, die länge be- 
wahrt hat. Nach dieser analogie würde also ßeXXsQO auf 
sanskr. yarvara führen. Diels heifst im sanskr. wollig, 
struppig, und zwar hauptsächlich in bezug auf negerar- 
tige Ureinwohner Indiens. So heifst Sandelholz, welches 
bekanntlich nur auf der Malabarküste wächst, und deshalb 
malayaja benannt wird, auch varvarottha, »was bei 
den barbaren wächst". Kuhn leitet die bedeutnng von 



*) Praller, mjihologie II, 66. 
*•) Jacobi, mythol. Wörterbuch, s. r. 
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varvara, barbar, nicht vom verwirrten, gekräuselten haar, 
sondern von der verwirrten ausspräche (dem balbutire) die- 
ser Völker ab. Es wird schwer sein zu beweisen, welche 
bedentung kTVftuTiQuis sei, doch spricht barba, wohl zu 
gunsten der physischen auffassung, so dafs die woUigen 
Völker erst später zu ßagßaQo^mvot wurden. Wie dem 
auch sei, so bleibt es sicher, dafs die namen für wolle von 
derselben wurzel abgeleitet sind, und diese wurzel können 
wir als vr oder var darstellen. Sie bedeutete ursprüng- 
lich bedecken, und hiervon haben wir skr. ura, wolle, 
in urabhra, laniger, i. e. bock; im griebhischen ^(»og. Im 
Veda haben wir das fem. ürä, für schaf, in 8, 34, 3 : 

üräm nä dhünute vrkah, 
„(der stein zerreifst die somapflanze,) wie der wolf das 
schaf zerreifst". Ebenso heifst der wolf urämäthih, 
der schaf-schüttler. 

Mit dem sufiSs: na haben wir sodann im skr. ürnä, 
wolle, namentlich von schafen; ürnäyu, ein Ziegenbock 
und eine spinne, vne auch ürnanäbha, die spinne, i. e. 
der wollenweber, heifst. Dieses ürnä ist nun, wie Bopp 
gezeigt, russ. völna, goth. vulla, yro 1 aus r, und 11 aus 
In entstanden. Dieselbe assimilation zeigt sich im lat. 
villus, villi und vellus, velleris. Im griechischen hat 
sich r erhalten, doch ist hinter r etwas ausgefallen, wie 
man aus der länge in siQog schliefsen darf. Denn eiqos 
steht für Hp^og, wie bei den Aeoliem alle verba in '^^ 
noch in der usprünglichem gestalt i^ erscheinen, wie 
neben neiQa ein ursprünglicheres ni(}Qa existirt, und öcpeilco 
auf ocpiXlü) weist. In allen diesen formen ist eine liquida 
hinter r und 1 verloren gegangen. Siehe Ahrens, D. D. §. 8. 

Ura also hiels decke, dann feil, vliefs und wolle; 
und ebenso ürnä. Die weitere eutwickelung der wurzel 
var nach der seite von umhüllen, beschützen, weh- 
ren hin, ist bekannt, und wollen wir sie hier nur in der 
form uränäh mit dem anlaut ur im Veda nachweisen. 

Uran ah heifst beschützer, und zwar zuerst mit .ge- 
nitiv: 
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1, 173, 7 (pada-text). Samätsu tvä satam uränäm prapa- 

thintamam 
„Dich in den schlachten der braven Schützer und bester 
flihrer". Ebenso in bezug auf die wege: 

7, 73, 3. ähema yajnam pathäm uränäh 
„Fördern wir das opfer, als der guten wege wahrer". 
Zweitens mit dem accusativ: 

3, 19, 2 (Agnlh) devÄtätim uränäh 
„Agni der die götter schützt". 

9, 109, 9. induh punänah prajäm urän4h 
„Der geläuterte saft der die menschen schützt". 
Drittens ohne ein abhängiges wort: 

4, 6, 4. (Agnih) pradivah uränäh 
„Agni, der alte hört". 

4, 7, 8. Dütäh iyase pradivah uränah 
„Du gehst als böte, der alte hüter". 

Ebenso 6, 63, 4. prä h6tä gürtämanäh uränäh. 
Auch in väranäh liegt wohl eine ähnliche bedeutung; 
obgleich es zugleich mächtig zu heifsen scheint, und vom 
commentator einmal auf den elephanten bezogen wird. 

8, 66, 8. vr'kah cit asya vltranäh lu-ämäthih, 
und 8, 33, 8. danä mrgäh n& väranäh. 

U'ranah mit dem accent auf der ersten silbe heifst 
ein bock, urant ein schaf. 

Wie nun die wolle ursprünglich decke hiels, so 
scheint auch färbe in derselben weise aufgefalst zu sein, 
und ursprünglich decke, deck färbe geheifsen zu haben. 
Denn wie uranäh auf varanäh, so weifst urna auf 
varna, und diefs heifst im veda färbe, licht, dann kä- 
ste. Von varna kommt varni, n. gold, wie von rüpa, 
raupya, silber, die moderne rupee. Im Veda erscheint 
varna häufig in allen drei bedeutungen, und zuweilen 
nimmt es Säyana als gleichbedeutend mit uranäh, be- 
schützer, als beiwort von Indra; z. b. 1, 104, 2. värnam, 
anishtanivärakam Indram. Diefs ist jedoch nicht 
nöthig, wie wir bei der betrachtung dieser stelle sehen 
werden. 
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Zuerst also helfst varna, färbe, hell sowohl als dun- 
kel, und diefs ist bedeutend für die grundconception des 
Wortes varna, als decke, ohne bezog auf eine bestimmte 
färbe, oder auf licht. 

1, 73, 7. krishn&m ca varnam arun^ ca säm dhuh, 
„tag und nacht setzten die dunkle und helle färbe zu- 
sammen". 

1, 96, 5. Naktoshäsä värnam ämömyäne 

„nacht und morgen die ihre färbe gegenseitig vemichten". 

1, 113, 2. Dyavä värnam caratah aminänö, 
„tag und nacht gehn ihre färbe zerstörend". 

Dann heifst varna aber besonders das helle licht, und 
zwar zuerst mit adjectiven, welche diese eigenschaft be- 
stimmen. 

2, 34, 13. Nimöghamänäh atyena päjasä su^chandräm 

värnam dadhire supöpasam. 
„Die Budras herunterregnend auf eilendem rofs schufen 
schönschimmerndes, schönleuchtendes licht". 

2, 1, 12. tava spärhe värne 
„In demem sprfihenden licht, o Agni". 

3, 34, 5. prä imäm värnam atirat ^ukram äsäm. 
„Er, Indra, breitete aus das helle licht der morgenröthen". 
Sehr häufig wird im neunten mandala die färbe des 
Soma erwähnt, und zwar als häri, rüpat, ^üci, aber auch 
als asürya. 

10, 3, 3. Agnih vitisbthan rü^adbhih värnaih 
„Agni weithin schreitend mit hellen färben". 

Aber auch ohne bestimmendes adjectiv heifst värna 
zuweilen helle färbe oder licht. 

1, 92, 10. samänäm värnam abhi pümbhamänä 
„Die alte Ushas, die sich stets mit demselben lichte 
schmückt". 

2, 4, 5. Ufiigbhyah nä amimita värnam 

„(Agni, wenn er gepriesen ist) schuf uns dasselbe licht als ' 
(früher) den U^iks. 

2, 5, 5. tä[h asya värnam äyüvah neshtur sacanta dhe- 

nävah 
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„Diese kühe (morgenröthen) folgen, seine, des Neshtri (Agni) 
licht nehmend". 

4, 15, 3. kadä nah devlh amr'tasya pätnih sfirah v&rnena 

tatanan ushäsah. 
Diese stelle ist ohne änderung des accents nicht zu 
übersetzen; doch wage ich noch nicht hier und an einigen 
andern stellen sürah in süräh zu ändern, da die mss. stlrah 
nur als paroxytonon geben, während es als casus obliqnus 
von svar, oxytonon sein mfifste. 

10, 124, 7. täh asya värnam ^ücayah bharibhrati, 
„Sie (die morgenröthen), die hellen, tragen stets sein (der 
sonne) licht". 

Hiemach wird also wohl auch 1, 104, 2. vdrna als 
licht zu nehmen sein, und nicht als Indra. 

Devasah manyüm däsasja ^camnan t6 nah a vakshan 
suvitäya värnam 
„die götter brachen den stolz des Ddsa (des bösen): mö- 
gen sie uns licht bringen zum opfer**. 

Drittens heilst aber värna färbe oder stamm, oder 
käste, wie ja das erste gefühl der befremdung, eines ver- 
schiedenen Ursprungs oder einer heterogeneität der men- 
schen, wohl ursprünglich von der farbenverschiedenheit 
ausging. Einiges hierauf bezügliche habe ich in meinem 
Letter to Chevalier Bunsen on the Turanian Langnages 
zusammengestellt. Der commentator fafst värna in diesen 
stellen geradezu als käste, und bezieht es auf die drei ho- 
hem kästen (traivarnika) im gegensatz zur vierten, den 
Qüdras. 

3, 34, 9. hatvf däsyün pr4 üryam värnam ävah 
„indem er die Dasyus (die bösen) getödtet, hat Indra die 
arische färbe beschützt". 

2, 12, 14. y£h d&sam värnam 4dharam gähä äkar, 
„Indra, der die färbe der Däsa (der bösen) nieder machte 
im dunkel". 

2, 3, 5. v&rnam punänfih ya^äsam suvfram, 
„(die hinunlischen thore), welche den ruhmvollen, helden, 
reichen stamm erleuchten". 
V. 2. 10 
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Wie es nun in diesen stellen heifst, dafs der gott des 
]ichts die böse färbe vernichten solle, und zwar so dafs es 
zuweilen nicht leicht ist zu sagen, ob diese böse färbe 
wirkliche menschen oder dunkle dämonen bedeute, so wird 
nun auch tväc, haut, in demselben sinne und in ähnlichen 
Verbindungen gebraucht. 

1, 130, 8. I'ndras samätsu yäjamänam äryam prä ävat 
Mänave päsat avratän, tväcam krshnäm aran- 

dhayat. 
„Indra beschützte in den kämpfen den arischen op&er, er 
züchtigte die zuchtlosen für Manu, er überkam die schwärze 
haut". 

10, 87, 5. A'gne tväcam yätudhanasya bindhi, 
„Agni, zerschneide die haut des Yätudhäna". 

10, 68, 4. Brhaspätih uddhäran ägmanah gäh bhümyäh 
tväcam bibheda, 
„Brhaspati, indem er die kühe, die röthen, aus dem stein 
(die nacht) holte, zerschnitt die haut der erde, i.e. die 
dunkle decke die auf der erde lag". 

Ebenso heifst die wölke 1, 130,8. vr'shanam tvä- 
cam (sonst fem.), das regnende befruchtende feil, und 1, 
79, 3 scheint tväc allein wölke za bedeuten. 

Es ergiebt sich aus diesen stellen, dafs die wölke zu- 
weilen als feil, als haut, und namentlich als dunkles zot- 
tenfell gefa&t wurde. Namen der wölke wie varäha, ebier, 
oder vrshan, bock, zeigen zwar auch den theriomorphis- 
mus der wölke, aber das tertium comparationis ist in bei- 
den fallen nicht das zottige feil, sondern das wühlen und 
das befruchten. 

Wenden wir uns nun zu ßsXKsQo zurück, so könnten 
wir dessen appellative bedeutung entweder einfach durch 
varvara, zottig, erschliefsen, oder aber das lat. villus 
in ^sXkog übersetzen , und daraus wie (f&ovsgog aus (f&6- 
vog, ein adjectiv _^«AAspoe bilden, im sinne von zottiges 
ungeheuer, i. e. wölke. Der fibergang von gg in IK zeigt 
sich auch in ftäkKog, Schafwolle, wo das /* die labiale li- 
quida, wie in manchen der von Lobeck, de prosthesi et 
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apliaeresi p. lll seq. angeführten Wörtern, vertritt*). Der 
Übergang von qq zu kl war sodann in i^/psgog noch durch 
kakopbonie veranlafst, wie dasselbe phonetische schönheits- 
gefiihl xe<fttkalyia in xsqpaAap/i'a verwandelt. 

Belleros wäre also ein zottiges ungeheuer, welches 
Bellerophontes erlegte, und wovon er seinen namen erhielt. 
Die namen der verschiedenen ungeheuer, welche die Son- 
nengötter oder lichtheroen erlegen, sind sehr zahlreich im 
Veda, und im hintergrund von allen liegt immer entweder 
die wölke, oder die nacht oder die gluthitze. Dem ßsl- 
XsQog käme im lat. villosus am nächsten, und dieses ad- 
jectiv wird von römischen dichtem mit verliebe von Un- 
geheuern, wie die Gorgo oder Cacus gebraucht: z. b. Ov. 
Met. 10, 21 nee uti villosa colubris Tema Medusaei vin- 
cirem guttura monstri. Aen. 8, 266 vom Cacus, Terribiles 
oculos, vultum, villosaque setis pectora semiferi. 

Endlich kommt aber im Veda selbst ein von Indra 
erschlagenes ungeheuer vor, welches bock heilst, und zwar 
bock nicht als vrshan, befruchtend, sondern als zottig. 
U'ranah, nämlich, ist, wie wir oben sahen, bock als la- 
niger; und davon urani, schaf. Nun heifst es 2, 14, 1 — 4: 

Ihr priester bringt den Soma her fiSr Indra, 
Giefst aus den schalen ihm die kost des rausches! 
Er liebt ja immer diesen trank der starke. 
Gebt ihn dem stier, denn diefs fürwahr begehrt er. 

Ihr priester, ihm der einst den Vrtra hinschlug, 
Den wasserdieb, wie mit dem Witz die eiche. 
Bringt ihm, der sie begehrt, die somaspende, 
Denn Indra darf von diesem tränke fordern. 

Bringt ihm den trank, ihm, der DrbhJka hinschlug. 
Austrieb die kuh, da er den stall geöffnet. 
Deckt ihn, dem wind am himmel gleich, mit Somas, 
So wie die alte**) uns mit kleidem einhüllt. 



•) Siehe Cartias in dieser Zeitschrift III, 410: ß'apn = vfk, fiüSun 
= jrfXäuv, itätfjy ^ vfthU. 

**) jtfr, nur einmal im Veda; wohl ygavi. 

10* 
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Ihr priester, ihn, der ürana erschlagen, 
Obgleich er neun und neunzig arme zeigte, 
Der Arbada hinschmetterte zur erde, 
Den Indra holt herbei zur somaspendel 
Hier ist Urana allerdings ein eigenname, es heifst 
aber ursprünglich bock oder zottiges thier. Urana kommt 
sonst im Veda. nicht wieder vor. 

Wenn wir nun aber auch den namen Bellerophon- 
tes nicht fftr die gemeinsame arische mythologie in an- 
spruch nehmen können, sondern die entstehung dieses, wie 
so vieler namen der griechischen mythologie, in die pe- 
riode nach der arischen trennung setzen müssen, und wenn 
wir auf der andern seite kaum erwarten können, den ve- 
dischen namen Vrtratödter, den Vrtrahän unter die- 
ser eigenthümlich indischen form, bei den nördlichen colo- 
nien der arischen stamme wieder zu finden, so ist es doch 
ein natürlicher wünsch des vergleichenden mythologen, den 
Vrtra selbst wo möglich als eine alte form der arischen 
naturvorstellnng zvi retten. Indra, allerdings, der licht- 
gott der den Vrtra immer wieder bezwingt, ist eine rein 
indische ausdmcksweise, indem im Veda die alte götter- 
weit, an deren spitze Dy aus, Ztvg, stand, vor der neuen 
herrschafl des Indra nur zurückgetreten ist, und im Indra 
sich des Prometheus prophezeiung an Dyaus erfüllt hat. 
Da nun aber die feinde der götter die alten bleiben, wenn 
auch ein neuer göttermorgen am himmel emporzieht, so 
schliefst diese regeneration des indischen götterbewufstseins 
durchaus nicht die möglichkeit aus, dafs die feinde des 
Indra dieselben als die des Zeus, oder seines heroischen 
avatäras, des Herkules, Persans , Bellerophon und anderer 
Solarhelden seien. Nun habe ich schon vor acht jähren 
einen der von den lichtgöttem besiegten dämonen als dem 
Veda und Homer gemeinsam nachgewiesen, und mein ver- 
storbener freund, dr. Trithen, hat diese Identification da- 
mals in den Transactions der philological society mitge- 
theilt, ich meine den Kerberos. Ich halte nämlich, trotz 
der accentverschiebung, pabäla, das beiwort des saramei- 
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sehen hundes des Yama, für identisch mit (sarvara, und 
sehe in pärvara ein wort, welches dunkel bedeutet und 
wovon wir pärv ari, die nacht, haben; z. b. Rv. 5, 52, 3: 

te syandrasah na ukshänah äti skandanti pärrarih, 
„Die Maruts bespringen die nachte wie befruchtende stiere". 

Dafs das r ausfallen kann, sehen wir, wenn wir 9a r- 
varika, a low, vile man, mit pavara, a bacbarian, ver- 
gleichen; oder ^ärvara, mischievous, uoctumal, mit pä- 
vara, low, vile. Qabala selbst wird im spätem sanskrit 
in der bedeutung von gefleckt angegeben. 

Kerberos ist also der dunkle, der nachthund, der 
den weg zur unterweit bewacht. Im Veda finden wir zwei 
solche hunde, doch haben sie noch keine namen, und er- 
mangeln überhaupt noch der spätem legendenartigen indi- 
vidualisirung. Was wir von ihnen wissen, ist,, daüs sie vier 
äugen und breite schnauzen haben; dafe ihre färbe dun- 
kel oder tief braun ist, dafs sie den weg zu Yamas haus 
bewachen, und die todten bei ihnen vorbei müssen, ehe sie 
zu Yama und den vätem kommen. Sodann, dafs sie als 
Yama's boten bei den menschen umgehn, sich am leben 
der menschen weiden, so dafs Yama gebeten wird den 
menschen vor ihnen zu schützen, nein dals sie sogar, wie 
Yama und llirtyn, angerufen werden, um den menschen 
langes leben zu schenken. Als brat der Saramä, heilsen 
sie Särameyau, aber eigennamen haben sie noch nicht. So 
kommt denn auch bei Homer (siehe Jacobi, s. v.) der hund 
des Hades in dem Erebos schon vor, aber ohne dafs sein 
name genannt oder seine gestalt bezeichnet würde. He- 
siod giebt zuerst namen und abstammung an, und nennt 
ihn bereits funfzigköpfig, erzstimmig, furchtbar wild. Spä- 
ter erhält Kerberos drei köpfe, schlangeuschweif, schlan- 
genmähnen; endlich wird er hundertköpfig. Dieser Ker- 
beros also wird vom Hercules gepackt, an das tageslicht 
gebracht, dann aber wieder in den Hades zurückgeschleu- 
dert. Hercules bändigt aber noch einen andern hund, und 
da er, wie Kerberos, von Typhaon und Echidna geboren, 
so dürfen wir in ihm wohl den bruder des Kerberos er- 
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kennen. Er ist der hirnd des Geryones, der zuweilen auch 
Kerberos genannt wird (Palaeph. 40); und wie Hercules, 
ehe er den Kerberos bändigt, erst mit Menoitios, dem hir- 
ten der rinder, kämpfen mu&te, so finden wir auch bei der 
achten arbeit, daTs Hercules mit dem rinderhirten Enry- 
tion und seinem hunde zu kämpfen hat, ja Menoitias nimmt 
auch hier am kämpfe theil. Dieser zweite hund nun heifst 
Orthros, der genaue abdruck von Vrtra. Dafs er so 
verschiedene gestalt angenommen hat, darf nicht verwun- 
dem, besonders da spuren übrig sind, dais er auch in der 
griechischen tradition einst ein älteres ungeheuer war. So 
steht er mit Kerberos, bei Hesiod. Theog. 308 seq., zuerst 
unter den kindem der Echidna und des Typhaon. 
^ ^ tmoxvaa/iivrj rixero xgatsgöcpQova tixva 
"Og&QOV filv ngöÜTOv xiva yeivato rrjQVOvij'i. 
SsvTSQov avTig hixTSP ocfujxavov, ovti (patHov 
KkgßsQov, tö//^aTi]v, 'AtSna xvva x<*^xs6qiiavov, 
n6VTt]xovTaxägi]Vov, ävaidia r« xgaTegov rs. 
Und gleich darauf wird er sogar (denn at&tt "Og&og 
ist gewüs "Og&gog zu lesen) als vater des nemäischen lö- 
wen genannt. Was aber noch mehr die ursprüngliche be- 
deutung des "Og&gog als des mit dem licht kämpfenden 
dunkeis im griechischen andeutet, ist der Sprachgebrauch, 
nach welchem im gewöhnlichen leben og&goe die zeit vor 
der morgenröthe heifst. So sagt Hesiod, O. D. 575, og- 
^gov ävusräfiivog, des morgens aufstehend; und die schwalbe 
heilst og&Qoyot] (568), die früh klagende. Ebenso Hom. 
hym. Merc. 98: 

ögq/valtj ^ inixovgog knttvsTO Satftovirj vv^ 
rj nXtlwv, Tax« 8' og&gog iylyvszo Stjfuoegyoe 
eine stelle, wo man og&gog vedisch geradezu mit Vrtra 
übersetzen könnte. Ebenso heifst es wieder von Hermes, 
V. 145: er komme an og&giog^ vor der dämmerung, so 
heimlich dals nicht einmal die hunde bellen, ovre xvvsg Xt ■ 
XdxovTO. 

Haben wir also auch den Bellerophön als Vrtra- 
hän aufgeben müssen, so bleibt uns doch ein lichtheld wie 
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Hercules als wirklicher 'Og&Qotfüv übrig, und Bellerophon 
ist uns wenigstens als tödter der zottigen ziege, Chimaera, 
die ebenfalls TQiaüficctoQ und r^ixitpalog , und wie Kerbe- 
ros und Orthros, eine tochter des Typhaon und der Echidna, 
verständlich geworden. Wollte aber prof. Pott den namen 
des Yrtrahän im griechischen nachweisen, so hätte ihm 
XeoocpovTtjs , ein name des Bellerophön, dazu weit bessern 
grund gegeben. uiswcpövTt^s ist, wie prof. Pott selbst be- 
merkt, unmöglich der löwentödter, da diefs Ksovrocpövrijs 
sein müfste. Atoi(p6vxr)g ist aber dasyuhän, und diefs 
synonym mit vrtrahän, und name des Indra. Dasyu 
wie däsa ist im Veda (man sehe die oben angeführten 
stellen) ein name &a die feindlichen Völker und geister, 
und somit den Äryas entgegengestellt. Im zend aber heifst 
es als daqyu oder dainghu, provinz, gebiet (Lassen, 
Z. K. M. VI, 12). Der Übergang der bedeutung zeigt sich 
sehr klar in den achaemenidischen Inschriften, wo sich z. b. 
Darius, kshäyathiya Pärpaiya und kshäyathiya dahyünäm 
nennt, könig, nicht nur von Persien, sondern von allen er- 
oberten ländem. Dasyavah oder da sah wären also Völ- 
ker die besiegt worden sind, dann Völker überhaupt, im 
sinne von subjecti, unterthanen. Dieses däsa hat Pott 
selbst im ersten theil des griechischen Sta-nortjg und Sea- 
notva erkannt, so dafs, wie auch Kuhn zeigt, Stß-norijg 
einem skr. däsa-pati, Sia-notva dem vedischen däsä- 
patni entspräche, im sinne von herr der feinde, der unter- 
thanen. Die einzige Schwierigkeit ist das im griechischen 
bewahrte ff, welches sonst im inlaut zwischen zwei vokalen 
meist ausfällt. Däsa würde im griechischen regelmäfsig 
8äog lauten, welches als name des sklaven bekannt ist, je- 
doch andere erklärung zuläfst (siehe Niebuhr, kl. Schriften 
1, 377). Wohl aber kommt von Sdog, das griech. Sä-iog, 
Si^-iog, z. b. däioi, die feinde, oder 5^o<; sodann dijCälta- 
Tog, kriegsgefangen. Ich halte nun Xäög, A»jos, und att. 
Xsoog, für dialectische formen von däog. 1 und d, heifst es 
gewöhnlich, können wechseln. Diefs ist wohl in dieser 
allgemeinen fassung nicht richtig, wohl "aber läfst sich be- 
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weisen, daTs ein ursprüngliches d zu 1 herabsinkt, wäh- 
rend ich kein sicheres Beispiel für den Übergang eines or- 
ganischen 1 zu d kenne*), was namentlich die herleitung 
von lingua aus lih äufserst problematisch macht, da wohl 
dingua zu lingua, nicht aber lingua zu dingua wer- 
den konnte. Den herabfall von d zu X im griechischen 
selbst, beweisen ddtpvi] und Xätpvri, Slaxog und ?Jaxog, 'OSva- 
aeiig und 'Okvaßevg (Ulyxes), und somit wäre XeucpovTr/g 
(cf. XsaxfOQog und Hom. II. 15, 682, käoyiovog und Xaotp&o- 
Qog) die genaue präcisirung des arischen däsahantä, oder 
des yedischen dafiyuhän und zwar so, dafs in diesem al- 
ten, den Griechen und Indern gemeinschaftlichen götter- 
namen, Kswg oder läog noch wirklich die bedeutung von 
däsa, böser geist, noch nicht die spätere von unterthan 
oder Völker, hat. Ob diels wort Itiofpovrtjg nicht wieder 
licht auf die tödtung von löwen durch Heracles und an- 
dere solarische heroen wirft, die sonst, da der löwe kein 
Symbol der finstemils ist, schwer erklärlich, wollen wir ein 
anderes mal besprechen , und schliefslich nur auf ähnliches 
treiben der falsch etymologisirenden volksmythologie in der 
fabel von den steinen des Deukalion (ist Xäag für ^Xttfag 
= skr. grävan, stein), und von den äpfeln i. e. den heer- 
den (/A^Ka, heerden und äpfel) der Hesperiden hinweisen. 
Oxford, Nov. 1855. Max Müller. 



') 1) Sanskiit d =: lat L deran s: levir. dib (nngere, oblineie) = 
pollingo. 

8) Lat d =s griech. i. meditor ^ /leUräia adeps = aXoup^ (ij- 

8) Griech. ^ =s lat L taxQv = lacmma (dacrima, Liv. Andr.) tfciijp 
^ levir. ^fjTil = lorica. 'OSvaatix; = Ulyxes. 

4 ) Latein, d = latein. 1. odor, olfacit. impedimenta = impelimenta. 
dedicare = delicare. paludamenta = pallulamenta. cassida = cassila. se- 
dere, Roliom. praesidinm = praesilinin, praesnl. dautia = lantia (data?), 
dingua (tnggö) = lingna. Medicae = Melicae. ledivia = lelaviam (wenn 
von reduo, wie induviae). Diumpai» (ose.) = lymphis. Akndnnuia (oBk.) 
= Aquilonia, unbekannter herknnft, aber mit anprttnglicbem d, welches in 
Lacedogna bewahrt ist. 

6) Lat. 1 ^ lat d zweifelhaft, calamitas :s cadamitas (wenn von ca- 
lamus, halm, und nicht von cadete). reluvium ^ redivia (wenn von luo, 
wie Festns sagt). 



